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Iür : 6en  Morrcrt Juni
auf das

„Wiesbadener Tagblatt"
zu abomuren, findet sich Gelegenheit

im Uerlag Kangsnsi» 27 ,
bei den Ausgabestellen,
den Zweig - Expeditionen

der Nachbarorte,
und bei sammtliche« deutfchen Reichspostaustalten.

Langsam aber sicher
gehen die Wirren in China, die seit längerer Zeit mehr
diplomatischer als kriegerischer Natur sind, ihrem Ende
entgegen. Es ist jetzt gerade ein Jahr her, als die civili-
sirke Welt durch die Nachrichten von der Erhebung der
Boxer gegen die Fremden in Schrecken gesetzt wurde.
Wmn auch schon im April v. I . einzelne Alarmnach¬
richten aus China zu uns gelangten, so kam doch die Er¬
hebung der Boxer erst in der zweiten Hälfte des Mai zu
vollem Ausbruch. Bald folgte die Bedrohung der Ge¬
sandten und der mit ihnen eingeschlossenen Fremden in
Peking, wo am 17. Juni der deutsche Gesandte Freiherr
v. Kettelet ernrordet wurde. Am 18. Juni wurden die
Taku-Forts von den Deutschen, Russen und Japanern ge-
Mrmt und am 18. August drangen die Verbündeten in
Peking ein, lvährend der chinesische Hof nach Singanfu
fluchtete.

Wer hätte damals gedacht, daß die Wirren in China
noch drei Viertel Jahre später nicht endgültig beigelegt
sein würden ? Und dabei ist die Widerstandskraft der
Boxer und der mit ihnen im Bunde stehenden chinesischen
Truppen ganz erheblich überschätzt worden. Thatsächlich
ist chrit den Käinpfen in Tientsin und der Einnahme
Pekings der Krieg im größeren Stil beendigt gewesen.
Die chinesischen Truppen und die Boxerbanden be¬
schränkten sich seitdem auf einen Kleinkrieg, bei dem die
verstreuten Truppen eines strategischen Zusammenhangs
entbehrten.

Die wiederholten Aufstände und Angriffe der Chinesen
machten zwar noch größere Operationen der seit dem
27. September v. I . unter dem Oberbefehl des Grafen
Waldersee gestellten, unterdeß auf eine stattliche Zahl ge-
brachten Verbündeten Truppen erforderlich, aber wenn
auch manche blutigen Kämpfe erforderlich wurden, so
wurde doch von den Chinesen nirgends ein nachhaltiger
Widerstand geleistet. Im Laufe dieses Jahres schrumpfte
dann der chinesische Krieg zu einer Anzahl Straf-
expeditionen zusammen und die Wirren in China würden,
nachdeni die Widerstandslust der Chinesen derart ge-
dämpft worden war, längst ihr Ende erreicht haben, wenn

nicht den Chinesen ein mächtiger Bundesgenosseerstanden
wäre. Dieser Bundesgenosse war die Uneinigkeit der
Mächte. Die Befriedigung darüber, daß die Wirren in
China nunmehr ihrem Ende entgegengehen— denn china¬
müde sind wir ja offen gestanden Alle! — kann uns nicht
verleiten, schönfärberisch zu vertuschen, wie schlecht die
Einigkeit der Mächte, von der noch nie so viel die Rede ge¬
wesen ist, wie im letzten Jahre , die Probe auf das Exempel
bestanden hat. In der chinesischen Tragikomödie nehmen
die Kämpfe der Verbündeten Mächte gegen einander einen
weit größeren Raum ein, als die gemeinsamen Kämpfe
gegen die Chinesen, und wenn jene Kämpfe der Ver¬
bündeten gegen einander nur auf dem diplomatischen Ge¬
biet ausgefochtenwurden, so gebührt das hauptsächlichste
Verdienst hieran nach der Ansicht Aller der vermittelnden
und versöhnenden Taktik der deutschen Diplomatie.

In der That kann nur Kurzsichtigkeit oder Uebelwollen
leugnen, daß Deutschland bei der chinesischen Affaire, in
die es durch die Macht der Umstände hineingezogen
ivorden ist. Alles in Allem so gut abgeschnitten hat, wie
es nach Lage der komplizirten Umstände eben zu erwarten
war . Erst eine spätere unparteiische Betrachtung wird
feststellen können, wie viel die Thätigkeit der deutschen
Diplomatie in diesem politischen schweren Jahre zur Er¬
haltung des Friedens beigetragen hat, der durch die selbst¬
süchtige Jnteressenpolitik einzelner der betheiligten
Mächte, so Rußlands und der Vereinigten Staaten von
Amerika, oft genug bedroht worden war.

Diese Uneinigkeit der Mächte ist die Ursache, weshalb
die chinesische Aktion sich weit länger hingezogen hat, als
man annehmen konnte. Umso erfreulicher ist es, daß,
wie Alles in der Welt, auch die chinesische Affaire sich
jetzt anschickt, ihr Ende zu finden. Die chinesische Re¬
gierung hat sich genöthigt gesehen, in den Hauptpunkten
den freilich nach und nach ermäßigten Forderungen der
Mächte nachzugeben. Die Hauptschuldigen sind bestraft
worden, in gewissem Sinne hat China dafür Bürgschaft
leisten müssen, daß sich Greuel wie die des Vorjahres nicht
wiederholen werden, so weit hierfür eben Bürgschaft ge¬
leistet werden kann. Und endlich hat sich die chinesische
Regierung auch zur Erstattung der von den Mächten
noniinirten Kriegskosten bereit erklärt.

Zur Zeit handelt es sich in China nur noch um die
endgültige Regulirung der Zahlungsbedingungen und
der Garantieen für dieErfüllung dieser Leistung. Sobald
diese Frage geregelt ist, was freilich noch einige Monate
dauern kann, wird der China-Krieg offiziell für beendigt
erklärt werden und das Gros unserer Truppen wird in
die Heimath zurückkehren können. Ob die chinesische
Frage damit endgültig erledigt fein wird, das steht auf
einein anderen Blatte . Aber sollte selbst über kurz oder
lang hie und da ein neuer Ausbruch des Fremderchasses
erfolgen, dessen Niederschlagung den Mächten obliegen
wird, so darf doch Alles in Allem angenommen werden,
daß die Expedition der Mächte einm Keil in das starre
Chinesenthum getrieben hat, und daß sich die Verschinelz-
ung Chinas mit der Kulturwelt in Zukunft in einem
schnelleren Tempo vollziehen wird als bisher.

Ausland.
* Oesterreich-Ungar». Der Staatsvoranfchlag, der den

Delegationen unterbreitet wird, weist ein G es a mmt net t o -
erforderniß  von 357,814,966 Kronen auf, das ist gegen
das Vorjahr mehr 780,260 Kronen. Das Nettoerforderniß des
Ministeriums des Acußern  beträgt 10,754,357
Kronen (-0 334,373 ), des Kriegsministeriums
342,668,542 Kronen(+ 450,022), davon entfallen auf das
Ordinarium 276.858.619 Kronen(+ 2,399,447), auf das Extra-
ordinarium 20,019.103 Kronen(— 5,149,425); das ordentliche
Marinecrforderniß  beläuft sich auf 30,803,200 Kronen
(+ 2,281,540), das außerordentlicheMarine-Erfordcrniß
15,887,620 Kronen(+ 918,460), das Heereserforderniß für das
Occupationsgebiet  7,367,000 Kronen. Die Ge-
bahrungsrechuungpro 1900 ergiebt einen Ueberschuß von
16,167,954 Kronen; die Zollgefälle ergaben 131,048,102Kronen.

* Großbritannien . Im Unterhause theilte der Lord¬
kanzler mit, daß nach der letzten Volkszählung die Bevölke¬
rung Irlands  4,456,546 Personen betrage, also gegen
1891 um 5 Procent abgenommen  hat, während die
Abnahme von 1881 bis 1891 sich auf 9,03 Procent belief. —
Der AbgeordneteSummers  veranlatzte die Heraus¬
gabe einer parlamentarischen Statistik,  welche
Nachweisen sollte, in welchem Umfange die Mitglieder des
Oberhauses das bekanntlich sehr übertriebene englische Kneipen¬
wesen unterstützen. Das Resultat übersteigt mit seinen ver¬
blüffenden Ziffern alle Erwartungen. Die Liste weistu. A.
die folgenden Data auf: Der Premierminister Lord Salis¬
bury  ist Eigenthllmer von 11 „Public-Houses" oder Kneipen.
Lord Derby  von nicht weniger als 72, der Herzog von
Devonshire von 47. der Herzog von Bedford von
50, der Herzog von R u t l an d von 37, N or t hu mbcr-
l a nd von 36, D u dl ey von 33, Lord Cowper von 22,
Dungaven von 11, Hartington  von 6 Wirthshäusern,
sodaß diese 10 Pairs allein 326 englische Kneipen als persön¬
liches Eigenthum besitzen.

* Türkei . Soweit Deutschland in Betracht kommt, ist,
wie der „Franks. Ztg." aus Konstantinopel gemeldet wird, der
Postkonflikt  beendet. Samstag hatten sich die Botschafter
in der deutschen Botschaft in Therapia versammelt, um die be¬
reits früher redigirte identische Note, welche von der Pforte
wegen der Verletzung der Postbeutel der fremden Postämter
Genugthuung verlangt, zu unterzeichnen. Inzwischen war jedoch
eine Aenderung der Lage dadurch herbcigesuyrt worden, daß der
Sultan die begangene Verletzung eingesehen und am Abend vor¬
her den Minister des Aeußern, Tewfik Pascha, zu den vier Bot¬
schaftern gesandt hatte, um denselben weitgehende Entschuldig¬
ungen zu machen und bindende Versicherungen gegen eineWieder-
holung gleicher Verletzungen abzugeben. Auf deutscher Seite,
wo man die Angelegenheit von Anfang an ohne Nervosität be¬
handelt hatte, nahm man die offiziellen Entschuldigungen und
die Zusage der Herstellung des Ltatun quo ante an, und der
deutsche Botschafter lehnte nunmehr für sich die Absendung der
entworfenen Note ab. Der französische Botschafter Herr Con-
stans nahm den Standpunkt seines deutschen Kollegen an, wäh¬
rend die Botschafter von Oesterreich-Ungarn und England an-
angs die Erklärung Tewfik Paschas nicht für ausreichend hiel-
en, doch hat ein zweiter erfolgter Besuch Tewfiks auch dort
eine Wirkung gethan. Die Botschafter von Frankreich, Oester-

FruiUeton.
- (Nachdruck verboten.)

Ouiilgeifler.
„Die schöne Jahreszeit ist gekommen und mit Freuden

strömt Jung und Alt wieder aus den engen Behausungen,
in dre dieser so strenge, harte Winter sie gebannt hatte,
ms Freie hinaus . Wie erfreut man sich an dem frischen
Grün , an dem jungen Laub, das die Bäume schmückt, an
den Bluthen, die überall Hervorbrechen, der Frühling ist
doch dre lieblichste, die wonnigste Zeit. Aber wie der
»böse" Winter gar mancherlei Gutes und Schönes bringt,
trotz seiner kalten düsteren Hülle, so führt andererseits der
Lenz einzelne Nachtheile mit sich, so strahlend und fegen-
spendend er auch erscheint. Nicht nur Grün und Blumen
erstehen mit der wieder erwachenden Natur , sondern auch
Threre, die nicht gerade Freunde des Menschen sind, ihm.
wem: auch unbewußt, gar manchen Schaden bringen . Oft
warnt uns gegen einzelne dieser Thiere ein gewisier In-
stmkt, dem wir aber doch keine weitere Bedeutung bes¬
agen und der uns höchstens veranlaßt , mit ihnen mög-
lrchst wenig in Berührung zu tretm.

So lieben die meisten Menschen die Raupen nicht, was
allerdings Wohl hauptsächlich darauf zurückzuführen ist,
baß sie zum kriechenden Gethier gehören und gegm dieses,
ob schädlich oder nicht, nun einmal ein Vorurtheil vor-
^enden ist. Die Raupe ist oft wunderschön gezeichnet
Und doch empfindet man es unangenehm, wenn sie auch
nur an unsere Kleidung sich heftet. Aber selbst wenn wir
garn 'cht in irgendwelche Berührung mit ihr kommen,
kann die Raupe uns mancherlei Nachtheile bringen . So
ZE es gar viele Personen, die Früchte dann für am
besten erklären, wenn sie ungeschält genossen werden und
«s - trotz häufiger Warnungen , auch das Waschen &&

selben für eine unnütze Mühe und Zeitverschwendung
halten. . Alle möglichen unangenehmen Folgen könneir
das Resultat dieser Unvorsichtigkeit sein und eine der am
öftesten beobachtete ist die Mundentzündung , die durch
bestimmte Arten von Raupen veranlaßt wird. Diese
Thiere sind nämlich über die Früchte hingekrochen und
haben dieselben mit ihnen ausfallenden Härchen oder mit
ihren Ausscheidungen bestreut. Nimmt man nun das
ungeschälte und ungewaschene Obst zu sich, so entsteht eine
Entzündung der Lippen, des Gaumens, des Zahn¬
fleisches 2C„ die zwar nicht gefährlich ist, aber 4—5 Tage
zu dauern pflegt und sich als recht unangenehm erweist.

Weit schlimmere Krankheiten kann uns ein Thierchen
bereiten, gegen das wir nicht das geringste Mißtrauen
zu hegen pflegen, und gegen welches wir uns nur wehren,
weil uns seine Zudringlichkeit lästig wird. Es sind dies
die Fliegen, unsere täglichen Gefährten, die der Winter
Vertrieben, die das Frühjahr aber wieder neu erstehen
läßt . Die Fliegen nun sind gefährliche Mitbewohner,
denn sie verbreiten ansteckende Krankheiten, wie Cholera,
Typhus , Sumpffieber rc. Sie setzen sich auf Alles, nehmen
die schädlichen Mikroben in sich auf und tragen sie in die
Küche, auf die Gerichte im Speisezimmer, und so führen
wir sie uns zu. Es ist dies keine Einbildung , Unter¬
suchungen̂haben ergeben, daß im Verdauungsorgan von
Fliegen sich Tausende von Typhusbazillen im lebenden
Zustande befanden. Also Krieg den Fliegen, nicht nur
weil sie belästigend sind, sondern weil ihre Anwesenheit
direkte Gefahren in sich birgt.

Und noch weit winzigere Thierchen als die genannten,
die die schöne Jahreszeit zum Leben erweckt, erweisen sich
als Feinde der Menschen, wenn die, von denen wir jetzt
sprechen wollm, ihnen auch nur einen vorübergehenden
Schaden zusügen. Schon häufig ist es beobachtet worden.

daß Gärtner , die Platanen pflegen, über Halsschmerzen,
Reizungen im Kehlkopf klagen, Arbeiter, die diese Bäume
beschneiden, Kinder, die mit beit herabgefallenen kleinen
Reisern spielen, ein plötzliches Jucken ani Hals , an den
Armen, den Händen empfinden. Dies konnte nur durch
ein Insekt hervorgerufen werden, einen Parasiten , dessen
Existenz denn nun auch erkannt worden. Gegen Ende
des Winters , Mitte März ungefähr, wird man, wenn man
die Rinde des Stammes oder der Zweige der Platanen
etwas abblättert , ganze Milbennester erblicken, die da in
zahlreichen Gruppen vereinigt sind. Einige Wochen
später, wenn die Blätterknospen sich öffnen, verlassen die
Milben ihr Nest und vertheilen sich auf die untere Seite
der Blätter , wo sie gleich kleinen rothen Punkten an den¬
selben haften. Bisher dachte man stets, daß wegen ihrer
Zähigkeit und Bitterkeit die Platanen den Parasiten
keinen angenehmen Aufenthalt bieten, es giebt also auch
solche, die diese Eigenschaften nach ihrem Geschmack finden.
Auf dem Lande verbringt die Milbe den Winter unter
der Rinde der Bäume und begiebt sich im Frühjahr oft
auf die Wanderschaft, läßt sich auf die Blätter der Erd¬
beer- und Bohnenpflanzen rc. nieder. In den Städten
jedoch kann sie die Platane nicht verlassen und muß sich
mit ihren Blättern als Nahrung begnügen. Sehr bald
werden diese indeß auch ihr zu bitter und so begiebt sie sich
bereits im August oder September wieder in ihr Winter¬
quartier . Dort hat sie aber knappe Zeiten, und wenn
daher das Frühjahr wiederkehrt, kommt die Milbe hervor
und greift den Menschen an. Allzu großen Schaden fügt
sie ihm, wie gesagt, nicht zu, aber das Brennen , das sie
verursacht ist momentan höchst unangenehm und wird bei
Vielen, die sich seine Ursache nicht zu erklären wissen, Be-
fürchtungen Hervorrufen, die glücklicher Weise unbe¬
gründet sind.
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teich-Ungarn und England richteten nur ein« Note an die Pforte, I
in der sie von den Deklarationen Tcwfiks Akt nehmen und eine
Empfangsbestätigung dieser Note verlangen. Da der deutsche
Botschafter bereits die erste Erklärung Tewfiks als genügend
betrachtete, so hat er sich dem erwähnten Schritte seiner Kollegen
nicht angeschloffen.

Aus Stadt rmd Zand.
Wiesbaden,  23 . Mai.

d. Bei den kirchlichen Eruenernngsivahlen , welche
tzestern stattfanden, hat dir Llatzrothe  Zettel der Liberalen
gesiegt; bei den Wahlen für die Bergkirchengemeinde, wo die
Rechte Gegenkandidatenaufgestellt hatte, allerdings nur mit
knapper Mehrheit.

— Zu der Rheinfahrt der Vereinigung zur Er¬
haltung deutscher Burgen und ihrer Festversammlung auf
der Marksburg bei Braubach am Rhein(Eigenthum der Ver¬
einigung) wird uns mitgetheilt: Die gemeinsame Abfahrt von
Berlin (mit besonderer Fahrpreisermäßigung) findet statt am
22. Juni , 11 Uhr 48 Min. Vormittags, die Fahrt von Koblenz
«ach Braubach am 23. Juni, 10 Uhr Vormittags. Ankunft in
Braubach 11 Uhr. Um 12 Uhr begümt auf der Burg die Fest¬
sitzung der Vereinigung(zugleich Hauptversammlung). An die
LagesvÄnrung, an der auch verschiedene Vorträge hervorragender
Kenner auf dem Gebiete mittelalterlicherBau- und Kultur¬
geschichte vorgesehen sind, wird sich eine gemeinsame Besichtigung
der Burg und der in den Räume« derselben veranstalteten Aus¬
stellung von Abbildungen, Plänen, Druckwerken zur Burgen¬
kunde, sowie Alterthümer auf diesem Gebiete anschließen.

b.  Fleischbrühe . Die wissenschaftliche Forschung der
letzten Jahre hat in der Lehre von der Ernährung das wunder¬
bare Resultat ergeben, daß wir, um unseren Körper gesuird zu
erhalten, nicht nur bestimmter Nahrungsmittel in bestimmten
Mengen bedürfen, sondern daß wir daneben unserem Körper
«ich Stoffe zuführen muffen, die an und für sich keinen Nähr¬
werth haben und die Genußmittel genannt werden. Statt Ge-
Inißmtttel könnte man auch sagen: Reizmittel; denn alle diese
Stoffe bedeuten für den Menschen einen Reiz, eine Anregung,
mag dieselbe allgemeiner Natur sein, wie beim Kaffee, Thee,
Tabak rc., mag sie einem speziellen Zwecke dienen, wie die Salze
und Gewürze in unseren Speisen. Ein solches Salz, welches
den Magen cmregen und dadurch die Verdauung befördern soll,
kst, freilich in mehr oder weniger verdünnter Lösung, die Fleisch¬
brühe, und da Fleischextrakt nichts als eingekochte resp. abge-
dompfte Fleischbrühe ist, so ist auch Fleischextrakt, gleichgültig,
von welcher Fabrik er hergestellt ist, nur ein Genuß- und nie
ein eigentliches Nahrungsmittel. In der That wird das auch
Jedem verständlich sein, der sich darüber klar wird, wie Fleisch¬
brühe entsteht, und heute scheint es fast unglaublich, >vie Jahr¬
zehnte lang die Annahme sich halten konnte, Fleischbrühe und
Fleischexträt seien nahrhaft. Wie im Großen beim Ei in der
schale, so ist beim Fleisch in erst mit mehrhundcrtfacherVer¬
größerung sichtbaren Kästchen das Eiweiß eingelagert, und legt
man solches Fleisch in kochendes Waffer, so gerinnt dieses Ei¬
weiß ebenso wie das im Ei, die Muskelfaser wird dadurch fest
»nd das Fleisch verliert seine im rohen Zustande weiche Be-
lchafsenheii. Bei der heutigen Erklärung von Fleischbrühe und
Fleischextrakt wird es auch der Hausfrau klar, weshalb die
Fleischbrühe umso schmackhafter wird, je weniger warm das
Waffer ist, mit dem man das Fleisch anseht. Bei kälterem
Waffer gerinnt das Eiweiß natürlich viel schwerer, das Waffer
dringt weiter in das Fleischinnere und kann die Fleischsalze
viel vollkommener auslaugen, als wenn das Fleisch in kochendes
Wasser gelegt wird, in welchem Falle das Eiweiß in den äußeren
Fleischschichten bald gerinnt und nun ein Hinderniß wird für
ein genügendes Vordringen des Waffers und Auslaugen der
Fleischsalze. Als Genußmittel mögen sonach Fleischbrühe und
Fleischextrakte auch fernerhin im Haushalt ihre Verwendung
finden, jedoch nie mehr als „kräftige" und „kräftigende"
Nahrungsmittel.

— Amerikanische Photographie . Was sonst von
Amerika kommt, wird bei uns in Deutschland meist etwas
skeptisch beurtheilt, nicht selten sogar als Humbug erkannt. Hier
ist eine rühmliche Ausnahme zu verzeichnen in den photo¬
graphischen Unternehmen des Herrn Glaser  aus Stockton in
Kalifornien. Derselbe fertigt mittels eines ihm patentirten
besonderen Apparats, der in Deutschland noch ganz unbekannt
ist, 28 Photographieen von Briefmarkengröße in 4 verschiedenen
Aufnahmen, also auch in ebenso viel besonderen Stellungen
für nur eine Mark an. Die Photographieen sind gut ausge-
führt, scharf und so haltbar, wie jede andere Photographie.
Dieselben eignen sich besonders zum Aufkleben auf Ansichtskarten,
p Tragen in Broschen, Tuchnadeln, Manschettenknöpfenrc.
Das Atelier befindet sich in der Taunusstraße32 in der
ersten Etage.

— Wem gehört das Trinkgeld iu den Barbier-
ftude« ? Mit dieser Frage hatte sich das Solinger Schöffen¬
gericht zu beschäftigen. Der Barbier St . war der Meinung,
daß der von den Kunden über den festgesetzten Preis heraus¬
gezahlte Mehrbetrag nicht den bedienenden Gehülfen, sondern
dem Prinzipal gehöre. Um seinen Gchülfen, wie er sagt, „auf
die Probe zu stellen", ließ er einen Bekannten das Rasiren mit
einem 60-Pfennigstück bezahlen. Als der Gehülfe herausgeben
wollte, winkte der Kunde ab, und der Gehülfe nahm nunmehr
die mehrbezahlten 33 Pfennige an sich. St . zeigte hierauf den
Gehülfen wegen Diebstahls an, doch sprach ihn das Gericht nach
Anhörung eines Sachverständigenfrei. Es sei fast allgemein
Usus, daß der als Trinkgeld anzuschende, über den gewöhnlichen
Preis der Bedienung hinausgehende Betrag dem Bedienenden,
im fraglichen Falle dem Gehülfen, zufalle, zumal wenn die Höhe
der Entlohnung darauf schließen lasse, daß der Gehülfe mit aus
Trinkgelder angewiesen sei.

na. Schonet die Flure «. Die Natur prangt jetzt im
' Festkleide, doch viele Menschen begnügen sich leider nicht damit,

ihr Auge an dem herrlich«: Anblick zn weiden, sondern muih-
( willige Hände reißen Zweige und Blüthen ab, um sie kurze Zeit
' darauf wieder fortzuwcrfen. Solchen Vandalen sei das Dichter-
* Wort Urs Gedächtnis, gerufen:

„Auch sag' ich Euch: 's ist Alles heilig jetzt:
Und wer im Blühen einen Baum verletzt,
Der schneidet ein wie in ein Mutterherz! '
Und wer sich eine Blume pflückt zum Scherz
Und fie dann von fich schleudert sorgenlos,
Der reißt ein Kind von seiner Mutter Schoos
Und wer dem Vogel jetzt die Freiheit raub'
Der sündiget an eines Sängers Haupt.
Und wer im Frühling bitter ist und hart,
Vergeht sich gegen Gott, der sichtbar ward!" ,

— Auszeichnung . Der bekannte Segler und Schrift- l
führer deS „Rheinischen Segler-Verbandes", Herr E. Hey -
mann  in Schiersteina. Rh., ist für die erfolgreiche Unter¬
stützung der Bestrebungen des „Deutschen Flotten-Bereins"
Seitens des Präsidiums zum Ehrenwart des Vereins ernannt
worden und wurde ihm hierüber ein von Sr . Durchlaucht dem
Fürsten Otto zu Salm ausgefertigtes Diplom überreicht.

— Für Radfahrer ist eine Entscheidung von Jntereffe,
welche kürzlich das Kammergericht in Bezug auf Fahrrad¬
laternen getroffen hat. Es hatte früher stets angenommen, daß
auch dasjenige Fahrrad mit einer hellbrennendrn Laterne ver¬
sehen sein müsse, das der Radfahrer während der Dunkelheit
führt. Ein Radfahrer war demgemäß vom Landgericht zu
einer Geldstrafe verurtheilt worden. Er focht aber diese Ent¬
scheidung durch Revision beim Kammergericht an und erzielte
ein günstiges Urthcil. Das Kammergericht sprach ihn mit der
Begründung frei, es nehme nunmehr an, daß ein Fahrrad, das
geschoben werde, während der Dunkelheit nicht beleuchtet zu
werden brauche.

— Säuglingscrnahrnng . Unter den vielen Ersatz¬
mitteln der Mutterbrust hat in letzter Zeit eines immer mehr
und mehr, infolge seiner hervorragendenEigenschaften, die Auf¬
merksamkeit der Aerzte und Laien auf sich gezogen und behauptet
heute den ersten Rang unter denjenigen Säuglings-Nährmitteln,
welche aus frischer Kuhmilch hergestellt werden: dieBackhaus-
milch.  Di « Backhausmilch entspricht in physiologischer und
hygienischer Hinsicht dem Borbild, wie es uns die Frauenmilch
darbietet, und ermöglicht, wie diese, eine regelmäßige, von
äußeren Störungen unabhängige Entwickelung des gesunden
Kindes. Dann aber stellt sie, im Falle von Magen- und Darm¬
krankheiten des Säuglings, ein Diätetikum von entschiedener
Heilkraft dar, ioclches die Behandlung mit Medikamenten
wesentlich unterstützt, ja manchmal ganz entbehrlich macht. Sie
bildet, als das ausschließliche Nahrungsmittel während der ersten
8 bis 10 Monate, ein durch kein anderes Präparat mit gleicher
Sicherheit zu ersetzendes Vorbeugungsmittel gegen die so un-
gemein verderblichen und häufigen Brechdurchfälle. Vielfache
Versuch« an Kliniken, Krankenhäusern rc. haben Vorstehendes
zur Genüge erhärtet. Die Backhausmilch ist in allen größeren
Städten erhältlich. Für den größten Theil des Regierungs¬
bezirks Wiesbaden bei der Wiesbadener Molkerei,  Kur-
und Kindermilch-Anstalt, Dr. Köster und Reimund, Wiesbaden,
Bleichstraße 26.

— Wer de« Schade» hat , braucht für den Spott
nicht zu sorgen . Unter dieser Spitzmarke erzählt der „Mainzer
Anzeiger" folgendes heitere Stückchen: Die Burschen derjenigen
Offiziere, die an einem Uebungsritte Theil genommen, sollten
Vormittags mit der Bahn von Mainz nach dem Quartierorte
der Offiziere befördert werden. Die Burschen, etwa 40 an der
Zahl, standen noch auf dem Bahnhofsplatze, als ein dortiger
Metzgermeister herbcihastete und frug: „Gelt, Ihr geht nach
China?" Die prompte Antwort der Leute war natürlich ein
kräftiges, von einem verstohlenen Lächeln begleitetes„Jawohl!"
Der Metzgermeister, der zur Zeit auch einen Sohn beim Militär
hat, frug darauf bei den anwesenden beiden Vorgesetzten an, ob
er den Leuten von seiner Wurst mit auf die Reise geben dürfe.
Die Vorgesetzten, die noch nicht wußten, daß der Metzgermeister
glaubte, die Reise ging nach China, sagten dem gebefreudigen
Manne, daß er den Leuten das Vergnügen immerhin bereiten
könne. Der patriotische Metzgermeister eilte dann sofort mit
dem Rad nach Hause und kehrte nach kaum einemViertelstündchen
mit einem großen, mit Würsten gefüllten Korbe zurück. Er be¬
gann sofort mit der Austheilung, und schmunzelnd nahmen die
Offiziersburschen die Gaben an. Die letzte der Würste, eine
kernige, leckere Cervelatwurst, händigte der gebefreudige Metzger¬
meister einem Burschen mit dem Hinzufügen ein, die solle er
unterwegs den Vorgesetzten überreichen, die sei so dauerhaft ge¬
arbeitet, daß sie bis — nach China halte. Zu guterletzt wendete
sich der Metzgermeister an die beiden Vorgesetzten und bat sie:
„Gelle se, meine Herren, wann se emol driwe in China sinn, do
sinn se aach so gut und schickem'r emole Anstchtskaart!" Ganz
erstaunt frugen die Beiden: „Ja , wohin, denken Sie denn, daß
die Burschen reisten?", worauf der Metzger natürlich mit: „Ei,
no, die fahre doch nach China!" erwiderte. „Nee," meinten der
Feldwebel und der Sergeant, „die fahren nicht nach China, die
fahren ja nach— Wörrstadt." Na, was da der Metzgermeister
für ein Gesicht machte, und wie er sehnsüchtig nwh seinen
Würsten guckte, von denen schon ein großer Theil zwischen den
Kauwerkzeugen der Burschen verschwunden war, das auszu¬
malen überlaffen wir unseren Lesern.

cu. Den „Mittheilungen des deutsche» Vereins
gegen den Missbrauch der geistige» Getränke " ent¬
nehmen wir folgendes Gedicht in Becherform:

Der Alkohol spricht:
Wollt ihr Wunder und Zeichen schauen,

'Kommt zu mir, ihr Männer und Frauen! ’■
Laßt mich nach meinem Willen nur handeln,
So kann ich die ganze Welt euch verwandeln.

Arm mach' ich die Reichen, krank die Gesunden
Aus Arbeitern schaff ich euch Vagabunden,
Aus Frommen Spötter, aus Weisen Verwirrte/
Aus Fleißigen Faule, aus Guten Verirrte,
Aus züchtigen Jungfrauen schamlose Weiber, •
Aus tüchtigen Männern Diebe und Räuber, ■'
Aus häuslichem Glück Elend und Noth,;
Äus Nahrung Gift, aus Leben Tod../

Wie ich das kann?
Folgt mir heran!

Das Naß
Im Faß,
Thut das
Isis Glas,

Dann an die Lippen
Zum Kosten und Nippen,

Dann nur munter
Hinunter!

Nur mehr!
Und wieder
Hernieder,

So nähr' ich vas Feuer, ihr trinkt und trinkt,
Bis euch der Abgrund der Hölle verschlingt!

— Vacharach a. Rh ., 21. Mai. Ein erhebendesF est
feierte gestern unsere aus dem7. Jahrhundert stammende Stadt,
ivelche schon um das Jahr 1390 Stadtrechte erhielt. Die Er¬
öffnung der Landungsbrücke für die Rheinschiffahrt und die
Aufnahme der Stadt in den internationalen Schiffahrts-Ver¬
kehr, sowie dir feierliche Ueberreichung des Ehrenbürgerbrieses

an den neuen Ehrenbürger der Stadt , Oberpräsident der Rhein«'
Provinz, Excellenz Nasse, war die Veranlaffung. Von einer
städtischen Deputation, unter Führung des Herrn Bürger¬
meisters Meyer, wurden Sc. Excellenz und die geladenen Ehrem
gäste am Bahnhöfe in St . Goar begrüßt und mit dem Dampj-
schiffe„Preußen" nach hier begleitet. Eine große Menschen¬
menge hatte sich am Rhein versammelt,-um die Herren Ehren¬
gäste unter zahllosen Böllerschüssen zu. empfangen. Das große,
am Rhein belegene Anlage-Terrain und die Landebrücke boten
ein prächtiges, durch viele Fahnen rc. geschmücktes
Bild, und nicht minder die öffentlichen Gebäude, so¬
wie sämmtliche Häuser und Straßen der @*abt. Die
Festesfreude wurde erhöht durch das herrliche Frllhüngswettcr
und in der Stadt , welche einem Schmuckkästchen glich, herrschte
von Früh bis Abends spät ein reges Leben. Gegen 12y2 Uhr
fand in dem festlich geschmückten Rathhaussaale, unter Theil-
nahmc der Ehrengäste und einer großen Zuhörerschaft, eine
öffentliche Sitzung der Stadtverordneten statt. Nach Ueber-
reichung des künstlerisch ausgestatieten Ehrenbürgerbrieses wurde
die von dem Herrn Vorsitzenden verlesene Berhandlungsschrifl
vollzogen. Ein Festmahl vereinigte die Gäste und die Bürger
der Stadt und Umgegend im Hotel Herbrecht. Hierbei wurde
namentlich dieBedeutur̂ des internationalenAnschluffes derStadi
Bacharach hervorgehoben, wodurch der Fremdenverkehr in dem
weltberühmten Bacharach sich heben werde.

— Aus der Umgebung . Die sieben Hülfsstaiivnen des
Vereins vom Rother: Kreuz im Kreise Höchst  erhalten jetzt
auch Krankenwagen, um Kranke sachgemäß ins Krankenha»̂
überführen zu können. Bei der Katastrophe in Griesheim zeigte
sich hierin ein Mangel. — Dem Gemeinde.rchnrr Jetts zu
Hartenfels  im Ünterwesterwaldkreise und dem Gerberck-
arbeiter Jakoby zu Nochern  im Kreise St . Goarshausen
wurde das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. — Der Pionier
Philipp Merz von Schönberg,  der freiwillig nach China
mitausrückte, ist bei einem Gefecht an der großen Mauer, am
24. April, am linken Unterarm leicht verwundet worden. —
Bei D ehr n wurde in der Lahn die Leiche der etwas tief¬
sinnigen Barbara W. aus Niederticfenbach  gelänget,
Man nimmt an, daß das bedauernswerthe Mädchen in einem
Anfall geistiger Umnachtung den Tod suchte. — In Weil-
burg  fand eine Gasexplosion statt, bei welcher der Arbeiter
Fürbeth jr. leicht, der Eigenthümer des betr. Hauses, Georg
Helbig, etwas erheblicher durch Brandwunden verletzt wurden.
— Der Gefteite Wilhelmy von der 10. Compagnie des In¬
fanterie-Regiments Nr. 87 in Mainz  ist so unglücklich von
seinem Fahrrade abgestürzt, daß er schwere innere Verletzungen
erlitt, an deren Folgen der junge Memn gestorben ist.

di Wiesbaden , 22. Mai. (Strafkammer .) Der 1880
geborene Landwirth Karl K. aus N eu h of wird wegen Ver¬
gehens gegen ß 183 des Strafgesetzbuches zu einer Geldstrafe
von 30 Mk. verurtheilt. Es wurde dem Angeklagten zu Gute
gehalten, daß er die anstößige Geschichte ans Fastnacht vor d«
Oeffentlichkeit produzirte.

Ans Hadern nnd Sommerfrischen«
* Adolfs eck, die erste Eisenbahnstation der Aarthalbahn

nach Langenschwalbach, ist den Eingeweihten längst als eir
reizendes Fleckchen Erde bekannt. Seit das Dampfroß die Be¬
schwerlichkeit und Kostspieligkeitder Erreichung des idyllischen,
rings von herrlichen Waldungen und üppigen Fluren umgebenen
Dörfchens beseitigt hat, ist denn auch dorthin der Zug der
Ausflügler aus den benachbarten Städten ein noch lebhafterer
geworden als früher. Ja , Adolfseck hat sich in den letzten Jahren
zum Luftkurort in der vollen Bedeutung des Wortes entwickelt,
und wird als solcher immer mehr gewürdigt. Me geschaffen zu
einem solchen ist denn auch die Lage des Platzes. Ozonreiche,
ausgedehnte Waldungen, grüne, duftende Matten bieten dem
Erholungsbedürftigen einen unvergleichlich anziehenden und ge¬
sunden Aufenthalt. Wer an schönen Sommerlager: z. B. ia
dem prächtigen Burggarten des Herrn Gastwirths Otto  einige
Stunden verbrachte, wird sich stets mit besonderer Vefricdignng
dieses Hochgenusses erinnern. Herr Otto hat sein bekanntes
Haus (früher Kling'sches Besitzthum) zu einer Pension aus¬
gestattet, mit Neuerungen und Erweiterungen versehen und für
allen möglichen Comfort gesorgt. Wir sind überzeugt, wer
einmal das liebliche Dörfchen, in knapp einer halben Stunde von
BadSchwalbach aus zu Fuß erreichbar, alsSommerfrischler aus¬
gesucht, wird nicht mehr in di« Ferne schweifen, denn das Gute
liegt so nah. _ _ _

Kieme Chronik.
Ein in Aachen wohnender wohlhabender Bürgersmatm

erhielt dieser Tage von unbekannter Seite drei Parketsitze für
das Theater zugesandt. Da die Sendung von einem liebens¬
würdigen Schreiben, das allerdings keine Unterschrift zeigte, be¬
gleitet war, so nahm der Mann an, ein unbekannter Anbeter
seiner Tochter sei der Kartenspender. Man begab sich ins
Theater, vergnügte sich köstlich, nur gelang es weder den Eltern,
noch der eifrig spähenden Tochter, Jemanden zu entdecken, den
man allenfalls für den gütigen Geber halten konnte. Der
Schleier lüftete sich erst bei der Heimkehr der Familie, und zwar
in sehr unerwünschter Weise, denn in der Zwischenzeit hatten
sichE i n b r echer ans Werk gemacht und alles vorhandene
Baargeld, eine Anzahl Schuldverschreibungen und Schmuck¬
sachen mitgenommen. , . „

Aus Köln  wird unterm 20. d. M. gemeldet: Im Ver¬
laufe eines Streites zwischen einem Radfahrlehrer und zwei übel
beleumundeten Mädchen feuerte Ersterer mehrere Revolverschufle
auf die beiden Mädchen ab und verletzte beide  t öd t l i
Der Attentäter, dem angeblich durch die Mädchen ein Betrag
von 100 Mk. entwendet worden war, wurde verhaftet.

Ein junger Arzt suchte vor einigen Wochen in Berl : «
eine Wohnung, und war schließlich so glücklich, ein paffendes
LoaiS für den Miethpreis von 900 Mk. ausfindig zu machen.
Der Wirth fragte den Arzt, ob er Kinder habe, und da letzterer
dies verneinte, erklärte der Wirth, ihm unter diesen Umstände«'
das Quartier vermieihen zu wollen. Als es darauf zur Unter¬
zeichnung kommen sollte, fragte der Arzt den Wirth, ob er denn
Kinder habe, worauf dieser erwiderte, nichts ahnend, ia, er fym
4 Kinder. Kaum war die Antwort gegeben, als der Arzt du .
Feder, welche er bereits zum Unterschreiben des Kontraktes nt
den Händen chatte, hinwars und dem Wirthe de« Wchtmsix̂ .
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ebenen Kontrakt zurückgab: „Ich ziehe in kein Haus, deffeu
tzer Kinder hat." Damit ließ er den verblüfften Wirth, der

von seinem Mieiher verlangte, kinderlos zu sein, stehen.
Daß eine Katze junge Eichhörnchen säugt,

dürfte selten Vorkommen. Ein Einwohner des Gutes Nothkamp
bei Plön hatte kürzlich vier junge Eichhörnchen dem Neste ent¬
nommen und sie seiner Hauskatze als Ersatz für die Jungen, die
man ihr geraubt hatte, übergeben. Die Katze töbiete zuerst zwei
der neuen Pfleglinge, hat sich dann aber der beiden letzten mit
mütterlicher Sorgfalt angenommen.

Dreihundert Berliner Straßen  sind, wie die
.Börfen-Zeitung" dem neuesten städtischen Etat entnimmt, mit
Waumanpflanzungen versehen. Es befinden sich in ihnen ins-
gesammt 44,000 Bäume, die einen Werth von 763,000 Mark
rcpräsentiren. In den Parks sind insgesammt 4370 Bänke
vorhanden. Mit der Pflege der städtischen Parks und Garten¬
anlagen sind zur Zeit 230 Gärtner und 700 Hülfskräfte betrant.

Die Saatkrähe  tritt in diesem Jahre in verschiedenen
Gegenden Norddeutschlands in solchen Massen auf, daß man da
«nd dort Prämien ausgesetzt hat, um ihre Zahl zu vermindern.

Die berühmte Fehmkinde bei Dortmund  ist trotz
der sorgfältigsten Pflege, die man ihr zu Theil werden läßt,
dem Absterben nahe. Der historische Baum hat seine Krone
föngft etngebüßt, und heute ist es nur noch ein kleiner Zweig an
der ehemals so stolzen Linde, welcher sich im Frühlingsschmucke
zeigt. Die Wurzel des Baumes ist jedoch noch keineswegs am
Ersterben, denn rund um den Baum zeigen sich Schößlinge.

Ein räthselHafter Leichenfund  ist in der Nähe
Von B u d a p est in der Donau gemacht worden. Aus dem
Waffer wurde der Leichnam eines elegant gekleideten jungen
Mannes gezogen. Die Gesichtszüge sind unerkennbar, da die
Leiche bereits zwei Wochen im Master gelegen zu haben scheint.
Unter den Kleidern war eine eiserne Kette fünfzehn Mal um
den Körper geschlungen, und in allen Kleidertaschen wurden
schwere Eisenstücke gefunden, während die Füße mit Eisenketten
und die Hände mit einer Rebschnur gefeffelt waren. Bei der
Leiche wurde eine goldene Uhr mit Kette gefunden. Die Polizei
ist der Ansicht, der Ertrunkene sei ein von Genossen Hingerichteter
Anarchist Namens Romanoli gewesen. Nach einer anderen Ber-£nsoll die Leiche jedoch als diejenige des aus Wien verschwun-ren spanischen Konsuls Don Mariano Durany Castillo ag-
nvscirt worden sein.

Fün ^ z ehn türkische Leutnants  a la suite bei
Armee sind zu Oberleutnants befördert  worden.
Es giebt nur eine Stimme der Anerkennung über die muster¬
hafte Haltung der türkischen Offiziere in der preußischen Armee.
Die Türken, welche die Uniform der Regimenter, bei denen sie
zur Dienstleistung kommandirt sind, tragen, zeigen außerordent-
Lch großen Eifer und finden sich sehr schnell in die neuen Ver¬
hältnisse hinein.

Bor einigen Jahren hat man aus Norwegen Birk¬
hühner  bezogen und in den Hochmooren der Vogesen
ausgesetzt. Die Thiere haben sich vermehrt und eingebürgert.

Die päpstliche Nobelgarde  feierte ihr hundert-grîes Jubiläun;. Nachdem die päpstlichen Cavalleggerie undncwspezzate, die dem Nachfolger Petri als Leibwache gedient
hatten, im Jahre 1798 durch die Revolution thatsächlich auf¬
gelöst worden waren, bestätigte Pius VII . mit einer Bulle vom
H. Mai 1801 diese Thai suche und richtete an ihrer Stelle die

Nobelgarde ein, die aus 72 Mann bestehen sollte, die dem alten
Adel angehören mußten. Leo VIII . hat ihre Zahl und auch
den Sold herabgesetzt, im Einklang mit ihrem seit 1870 ver¬
minderten Dienst. Auf Wunsch des Papstes wurde die Feier
des Jubiläums auf eine ganz schlichte Veranstaltung beschränkt.

Eine sehr gebildete Dame  wurde einst bei weib¬
lichen Handarbeiten angetroffen und gefragt, warum sie nicht
eine ihrem Geiste und Wissen angemessenere litterarische Be¬
schäftigung suche. „Ich habe oft gehört," erwiderte die Dame,
„daß es zu viel Bücher, aber nie, daß es zu viel Hemden oder
Strümpfe gäbe."

Moderne Chinesinnen.  Wie ein Londoner Blatt
erzählt, giebt es jetzt auch bereits unter den Chinesinnen eine
„neue Frau". In Schanghai haben die Frauen viele Vorurtheile
ihres Landes über Bord geworfen. Sie haben eine Frauen¬
zeitung begründet, zu der Frauen die Beiträge liefern. Sie
fahren auf den ebenen Wegen des Landes Rad, und ihr langes
Ueberkleid und die Beinkleider werden durch„Bloomers" ersetzt.
Sie bekämpfen die Verunstaltung der Füße, tragen statt der
Baumwollgamaschen seidene Strümpfe und europäische Schuhe
mit flachen Absätzen und geben Geld für Taschenuhren und
Puder aus.

In London  wurde eine kostbare Manuskript-
Bibel  in Wyclifs Uebersetzung für 24,00 0 Mk. ver¬
kauft.  Der Foliant, der 15)4 Zoll zu 10% Zoll mißt, ist
in englischer Frakturschrift auf Schreibpergament von einem eng¬
lischen Schreiber um 1410 geschrieben. Das Manuskript ist reich
mit ornamentalen und mit Blumen verzierten großen Anfangs¬
buchstaben und Randleisten in Gold und Farven illustrirt. Da¬
bei ist diese Pergamentbibel nicht einmal vollständig.

Ein Neger - Theater,  das ausschließlich fürSchwarze
bestimmt sein soll, will man in Chicago  begründen.

Eine amerikanische Nordpol - Expedition
wird für diesen Sommer geplant. Der Entdeckungsreisende und
Schriftsteller Walter Wel l ma n n, welcher selbst die Expedition
leiten und auch bezahlen wird, hat alle Anordnungen zur Ex¬
pedition in Norwegen getroffen und das Wallfischfängerschiff
„Magdalena" gekauft. Das Schiff wird von Collins und Archer,
derselben Firma, die Fritjof Nansens„Fram" gebaut hat, aus¬
gerüstet.

Letzte Nachrichten.
wb. Paris , 22. Mai. Der hiesige Frauenarzt Dr. Coulet

veröffentlicht in einer medizinischen Zeitschrift mehrere von ihm
an die Königin  D r a g a gerichtete Briefe, sowie das Ant¬
wortschreiben einer Ehrendame der Königin, um zu beweisen,
daß er keineswegs schuld daran sei, wenn die Königin Draga
glaubte, in der Hoffnung zu sein. — Der socialistisch-radikale
Gemeinderath von Reims  bewilligte 80,000 Francs zur Er¬
richtung einer Arbeiterbörse.

wb. Paris , 22. Mai. In dem Kloster  der Assumptio-
nistinnen zu Chaumont brach gestern, als die Nonnen der
Meffe beiwohnten, ein Brand  aus . Das Gebäude wurde
vollständig eingeäschert. Die Nonnen und Pfleglinge konnten
sich noch rechtzeitig retten. Der Schaden ist bedeutend.
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üasideistlheii g3@s Wie &h ® d ®nez a Tsuglsiatfs«
Die Taktik der amerikanischen Konkurrenz.

Die wirtschaftliche Bewegung in Amerika zieht
In höchstem Maasse die Augen der Welt auf sich.
Die Vereinigten Sfhaten haben ihre Kohlen-, wie Guss¬
eisen- und Stahlproduktion in riesigerWeise vermehrt
und müssen, sollen nicht grosse Krisen über das Land
hereinbrechen , Absatz im Auslande suchen . Im
Jahre 1899 wurden in den Vereinigten Staaten über
200 Millionen Tonnen Steinkohle gefördert , ziemlich
ebensoviel als in England , über 80 Millionen Tonnengiehr als in Deutschland,das nur 120 Millionen Tonnenteinkohle produzirte ; im selben Jahre betrug in den
Vereinigten Staaten die Förderung von Eisenerzen
25,341,000 Tonnen , die Erzeugung von Roheisen
13,649,453 Long Tons , die von Stahl 7,620,000 Tonnen
an Bessemerstahl und 2,630,000 Tonnen in Martinstahl,
jzusammen 10,250,000 Tonnen Stahl , nach anderer
jZusammenstellung gar 10,702,209 Tonnen . Nach
dieser selben Zusammenstellung hat Deutschland da¬
gegen 1899 nur 6,290,434 Tonnen Stahl produzirt,
Grossbritannien 4,933,010 Tonnen.

Danach ist klar , dass die Vereinigten Staaten , die
selbstverständlich diese Erzeugung nicht im eigenen
Lande verbrauchen können , Absatz im Auslande finden
müssen, soll nicht in Montanwerthen ein gewaltiger
Sturz eintreten , sollen nicht Millionen von Arbeitern
brodlos werden.

Wo sollen die Staaten diesen Absatz suchen?
Südamerika allein kann ihnen kein genügender Markt
eein, und zudem treffen sie dort auf deutsche und
englische Konkurrenz ; Japan ist nicht aufnahmefähig
v.ie ebensowenig China, so müssen die Vereinigten
Staaten England und Deutschland energisch in Europa
entgegentreten , und selbstverständlich suchen sie ihre
Stusse ins Herz des Feindes zu führen , wie die
Meldungen erkennen lassen , wonach grosse Ozean¬
dampfer, die bis Chicago fahren können , Eisen nach
England bringen sollen, nach Hamburg , und wonach
Kohle und Eisen schon von Amerika nach England
und Deutschland geliefert sind.

Natürlich kann die amerikanische Konkurrenz mit
der europäischen in Europa nicht unter gleichen Be¬
dingungen den Kampf führen ; sie hat ja unter allen
Umständen höhere Frachten zu zahlen als diese
Konkurrenz , ausserdem muss sie ihre Arbeiter zum
Theil höher entlohnen . Es ist nun sehr natürlich,
dass die Vereinigten Staaten diesen Nachtheil wett
zu machen suchen und zunächst streben nach der
grösstmöglichen Verbilligung der Fracht . Von diesem
Gesichtspunkte aus müssen alle die Alarmnachrichten
betrachtet werden , welche in den letzten Tagen durch
^ie Presse gingen und die schon die Sache so schlimm
ansahen , als stehe der Ruin unserer Industrieen .bevor.

Die grossen Kapitalmagnaten der Vereinigten
Staaten wollen weitere Dampfer ankaufen , nachdem
schon der gesammte Dampferbestand der Leyland-
Linie in ihre Hände überging — verdenken kann man
es ihnen wahrlich nicht, und wir haben noch keine
Ursache , deswegen gross Geschrei zu erheben.

Deutschland beförderte 1897/98 43 pCt . seines
gesammten Aussenhandels auf eigenen Schiffen und
besorgte für einen grossen Theil des Auslandes
Speditionsgeschäfte , von Englands Aussenhandel gingen
zur selben Zeit 71,4 pCt. unter eigener Flagge . Vom
Aussenhandel der Vereinigten Staaten gingen dagegen
1897/98 56,1 pCt. unter britischer Flagge , unter eigener
Flagge dagegen 1870 36, 1880 17, 1890 13 und 1899
gar nur 9 pCt. Dass also die Vereinigten Staaten
keine Konkurrenz den Europäern im Grossen machen
können, wenn sie fremden Scbifffahrtsgesellschaften
die Frachtsätze zahlen müssen, welche dieselben ver¬
langen , liegt auf der Hand , und so ist der Ankauf
von ganzen Handelsflotten durch die Amerikaner sehr
einfach als eine zwingende Nothwendigkeit erklärt.
Die Amerikaner befinden sich eben in günstigerer
Lage wie die Russen , die auch nach einer eigenen
ausreichenden Handelsflotte streben , mussten sie doch
1898 rund 54 pCt . ihres auswärtigen Handels auch
durch die Briten besorgen lassen und 30 pCt . durch
Norweger und Deutsche , wofür sie rund 80 Millionen
Rubel jährlich an das Ausland zahlen . Russland hat
gegenwärtig kein Geld und kann keine Schiffe kaufen,
so beschränkt sich denn seine „Gesellschaft für See¬
schifffahrt “ auf die Forderung , dass in 20 Jahren
500 Schiffe gebaut werden sollen, wozu Schiffstheile
und Schiffsmaschinen sollen zollfrei nach Russland
hereinkommen . Ausserdem schlägt die Gesellschaft
Prämien für diejenigen in Russland gebauten und
Einheimischen gehörenden Schiffe vor, welche zu
niedrigstem Frachtsatz befördern.

Die Amerikaner geben zwar auch jährlich 40Mill .Mk.
von Staatswegen für die Förderung ihrer Ozean-
Dampfschifffahrt aus ; aber den grossen Trusts , welche
auf Absatz nach dem Auslande angewiesen sind, kann
mit einer nach 20 Jahren vorhandenen Flotte nicht
gedient sein. Sie haben erkannt , dass eine nach
modernen Grundsätzen betriebene Verkehrspolitik
wichtiger ist als die höchste Ausfuhrprämie , und mit
der ihnen eigenen Energie gehen sie daran , Bahnen
wie Schiffe in ihre Hände zu bekommen . Viel billiger
können sie ihre Industriewaaren auf die Dauer nicht
hersteilen als Europa , aber billigere Gütertarife suchen
sie zu erlangen , um mit ihrer Hülfe Europa schlagen
zu können . Die europäischen Gütertarife sind schon
lange nicht mehr zeitgemäss , diese Erkenntniss ist
allgemein verbreitet , und deshalb in Europa überall
grosse Kanalpläne , da man auf 3«ra "Wasserwege hofft

eine beispiellos billige Fracht erzielen zu können:
was soll man beispielsweise dazu sagen , wenn eine
Fracht von Essen nach Insterburg in Ostpreussen
(Entfernung 1172 km) nach preussischcm Tarif (Tonnen¬
kilometer 3,8 Pf .) pro Tonne 44.53 Mk. kostet , eine
Fracht von 100 Tonnen (2000 Centner ) also 4453 Mk.,
und nehmen wir noch die 20-prccentige Ermässigung
für Massengüter , so kommen noch immer 3562,40 Mk.
heraus . Die Amerikaner befördern 100 Tonnen auf
dieselbe Strecke zum Preise von 1157 Mk., handelt
es sich aber um Kohle , so geht dieselbe Last für
681 Mk. Sie wird also um 3000 Mk. billiger befördert
als in Deutschland . Bei einer Schiffsladung von
2000 Tonnen macht der Unterschied schon 60,000 Mk.,
und können dafür nicht die grossen amerikanischen
Gesellschaften die ganze Fracht von New-York bis
Königsberg i. Pr . oder Memel bestreiten und noch
mehr , so dass sie thatsächlich im Stande sind, Inster¬
burg , Königsberg , Memel billiger mit Kohle zu ver¬
sorgen als Essen ? Essen billiger mit Getreide als
den Osten ?

Die Amerikaner haben unsere schwache Seite wohl
erkannt , unsere hohen Frachtsätze ; da setzen sie den
Hebel an . Nachdem die grossen Gruben- und Zcchen-
barone , die Eisenindustrie , der Standard Oil-Trust,
dessen geldgewaltiges Organ die National City Bank
of New-York ist, die grössten Rheder , Banken wie
Kuhn , Loeb & Co., Morgan , Speyer bald zwei Drittel
aller amerikanischen Bahnen unter ihre Botmässigkeit
gebracht haben , so dass dieselben ganz in ihrem
Interesse arbeiten , sollen auch gewaltige Flotten ins
Lehen gerufen werden, und der Kampf gegen die
europäische Konkurrenz kann beginnen . Möglichste
Verbilligung der Fracht , das ist die ganze Taktik der
amerikanischen Industrie , welche sie anzuwenden ge¬
denkt ; nebenbei sucht sie auch heim Gegner selber
zur Bedeutung zu gelangen , und gedenkt das zu er¬
reichen durch Betheiligung an seiner wirtschaftlichen
Thätigkeit . Gerade jetzt weilt ein Abgesandter jener
grossen amerikanischen Erwerbsgruppen in Berlin in
Herrn Frank Yanderlip , dem früheren Unterstaats¬
sekretär des amerikanischen Schatzamts ; Herr Yanderlip
will der Prüfung der Frage näher treten , oh es ange¬
bracht wäre , von der National City Bank of New-York
abhängige amerikanische Bankinstitute in
Berlin und London  zu gründen.

Diesem kühnen Vorgehen Amerikas gegenüber
werden wir unsere Taktik des „Immer langsam voran“
in Yerkehrsangelegenheiten eben aufgeben müssen,
und thun wir das gründlich und bei Zeiten , dann wird
uns die gefährliche amerikanische Konkurrenz nichts
anhaben können, während sonst unsere Industrie recht
derbe Nackenschläge erhalten könnte^



Sette 4 . 2 » . Mai 1901. Wiesbadener Lagblatt sMorgeu -Aur- gabe). Verlag : « anggaffe 27. 49 . Jahrgang . N ». 287,

In Folge Vergrösserung unserer Geschäftslokale
sind wir in der Lage, in allen Abtheilungen unseres Lagers , besonders in C30Blf © © ti0H 9 erhöhte Auswahl zu bieten und ofrerircn zu

enorm billigen Preisen:
Blousen in Seide,Wolle und Waschstoffen. Stück 18.—, 15.—,10.—,5.—,6.—bis H IVIk, 2 5t Pf.
HemdenblOUSen in Mull,Batist und Levantine. Stück 10.—,7.—,5.—,6.—bis Ü Wik. Pf,
Unterröckemsêe . stück 35.—,25.—,20.—,i5—bisJ.O Wik.
Unterröcke in Mohaire und Moirde. Stück 12.—, 10.—, 8.—, 6.—, 5.—bis 8 W!k.
Costümröcke in Cheviot,Mohaire und weiss Pique. Stück 20.—, 18.—,16.—,12.—,9.—,6.—bis U Wik.
COStÜme in weiss und gestreift Piqud. Stück 17.—,12.—bis 8 Mk.
Hauskleider (Blouse und Bock) . Stück6.—,5.—bis 4 Wik.
Wlorgenröcke in Wolle und Waschstoffen. Stück 20.—, 15.—, 10.—bis 4 : Wik.

S . Guttmann & Co .,
Weberga §§e 8.

77661

Seidenhaus Bock&
6 . Wilhelmstrasse S.

Als besonders preiswerth empfehlen wir grossen Posten

Waschseide
80 cm breit, per Mtr. ii*

Foulards und Blousenstoffe,
PP letzte ÄTeulieiten!

Restbestände einzelner Sortimente enorm billig.

f

iilil
ff ..

Schwarz,
Cover coat,
Pique-Leinen.

Eleganter Schnitt.
Vortheilhafte Preislage. 6889

J- Bacharach.
Erstes Speciai-Geschäft

7464

Ciiocoladenjliee«.ConAnren
Grösste Auswahl, reelle Preise.

Julius Steffelbauer,
Langgasse 32, gegenüber der Goldgasse.

Vier gebrauchte Koffer billig zu ver-
kanfeu Grabenstrahe9, « offerlabeu. 3327

Schwalbacherstr. 47. Schwalbacherstr. 47.

F. E. Hübotter,
Posamentier,

empfiehlt sein großes Lager

Posamenten,
sowie Anfertigung jeder Bestellung in kürzester
Zeit zu den billigsten Preisen.

Prima Apfelwein
in Flaschen und Gebinden empfiehlt die Apfel¬
wein-Kelterei vont . Lehr , Sedanplatz 5.

ÜÖirtlK und Wiederverkäufe« ent¬
sprechenden Rabatt._ 6416

Prim selbslgMItkleii Minim
empfiehlt in Flaschen

Friedrich Schmidt , Jahnstraße 5.

üt ss*  kurze Zeit
"Verkauf zurückgesetzter

Herren - Kleider
im Laden 6811

Ellenbogengasse 14.
Möbel und Bette»
gut und billig. Willi . Mayer, 5640

37 , Schwalbacherstratze 37.
®®@®®®®®®®®®®®@®®®®®®®® ®@®®®®®®®®®®®®®®®®®®
®

®

Zu Pfingsttouren
empfehle in gediegener Qualität billigst:

Hoffer , Handkoffer , Handtaschen , Toil.-NecesBaires,
Anhängetasehen, Touristentaschen, Rucksäcke, Plaidhüllen,
Plaidriemen, Schirmhüllen, Reiseflaschen, Toiletterollen etc.

Johann Ferd . Führer , Wilhelmstrasse 18. Telefon 837.
Specialgeschäft für Reise-Artikel und feine Lederwaaren. 7773

X*)®®®®®®®®®®®©®®®®®®®®®®®®®®®®@®®i

Reise-
©
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Salzvoynen (ab>ebrühte) p. Pfd. 25 Pf .,
Salz - und Essig- Gurken, Preiffelbeeren,
Johannisbeere « , Heidelbeeren mit Zucker,
Pflaumen in Essig, Alles lose ausgewogen»
sowie vorzügliches Sauerkraut bei 3658

Kirchgasse 49. Carl Schlick , Kirchgasse 49.

Grosses Lager
feriigei*

Elegante Neuheiten.
H erren An züge

Freitag, den 24. Mai, Abends 87a Uhr,
im |«r . Casino -Saals

Rittersliaus-Concert.
Am Clavier:

Frl . Marie Kleinhanns
aus Hannover.

Gesan gs -Vorträgc s Liebesgeständnigg
von Togti, Lied aus „Kij ^nletto “ . Scene aus
„Lohengrin “ , Liebeslied aus „Hin Wal¬
küre “ von "Wagner. „Hie beiden (. renn-
diere “ von Schumann. „Mit dem grünen
Lautenbande “ von Schubert, „Der Schiffer fährt
zu Land“ von Curscliroann. Scene und Finale
aus „Bajazzo “ . (Auf Wunsch!) „Geheim-
niss“ von Schubert, „Einsam will ich sterben“
von Alfr. Rittershaus.

Clavier -1'ortrKgre : VariationenF-moli
von Haydn. As-dur-Ballade von Chopin. Im¬
promptu (B-durjb von Schubert. Valse caprico
(Es-dur) von Rubinstein. Polonaise (E-dur) von
Liszt. Feuerzauber aus „Hie Walküre “ .

Harten t Nummerirter Sitz Mk. 5 und 3,
nichtnum. Sitz Mk. 3 im Vorverkauf in der
Mu8ikalien-IIandlung von H . Wolff , Wilhelm¬
strasse 30, sowie Abends von 8 Uhr ab an
der Kasse.
Concertflügel Beitter und Winkelmann,

Braunschweig.

Restaurant Wies,
51. Rheinstraffe 51. 7841

Kemsies Berliner Tosel-Wchbl».

Solidestes Fabrikat.
4857 .

Carl Meilinger, Ecke Ellenbogen- nnd
Seugasse. mQ
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